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Anke Spies

Auf der Suche nach sich selbst

Erinnerung und Verarbeitung sexueller Gewalt als spezifischer
Bildungsprozess

t Gewalt in der Erziehung

Gewalt in der Erziehung - seit dem 8. DGfE-Kongress 1.982 eine erkenntnis-
leitende Fragestellung erziehungswissenschaftlicher Forschung (vgl. Faulstich-
Wieland, 1995:29) und seit über 100 Jahren Gegenstand sozialer Arbeit (vgl.
Salomon, 1903: L85 f.) - wird besonders im Fall von innerfamiliärer, se-

1s9



Spies, Auf der Suche nach sich selbst

Aspekte
individueller

Lebens-
geschichten

xualisierter Gewalt gegen Mädchen als >Weichenstellung in das unausweichli-
che Unglück des späteren Lebens< (dazu kritisch: Osterkamp,IggT'.170) be-
trachtet. Diese Reduktion auf Ursache-Wirkungszusammenhänge verkennt
m.E. gesellschaftliche Realitäten, fördert individualistische Deutungsmuster
und widerspricht den emanzipatorischen Bedürfnissen Betroffener. Ge-
bräuchliche Termini wie Tiauma, Überlebende und Heilung beschreiben die
>Knotenpunkte< in Lebensgeschichten von Frauen, die als Mädchen der se-
xualisierten Gewalt ihrer Väter ausgesetzt waren und Erinnerungen daran
zeitweise blockieren mußten nur unzureichend.

Im Folgenden werde ich zunächst das Problem umreißen, mein riiethodi-
sches Vorgehen klären, das Material zusammenfassend skizzieren und eine
Deutung in bildungstheoretischer Absicht versuchen.l

Selten werden biographische Verläufe, die Erinnerungen an sexualisierte
Gewalterfahrungen beinhalten, als >>Emanzipation von den Einschränkungen
der eigenen Geschichte< (Weissmann, 1994:269) beschrieben. Ausgehend von
einer solchen Deutung der Erinnerungen und Verarbeitung sexualisierter Ge-
walterfahrungen als Bestandteil weiblicher >Normalbiographien.. (ebd.:271),
beschäftigt mich die Frage, ob die in Autobiographien Betroffener dokumen-
tierten Erinnerungsverläufe auch als spezifische >Bildungsprozesse<< zu deu-
ten sind.

Wenn Aspekte individueller Lebensgeschichten als multifaktorielle >Kette
von Ereignissen, die uns zustoßen< (Alheit, 1995:284) gedacht werden müs-
sen, ist zu klären welchen Einfluss innerfamiliäre Gewalterfahrungen auf sol-
che >Ereignisketten< haben? Wo ent- oder widersprechen sich die Fremddeu-
tung als lebenslang beschädigtes Opfer und die Selbstdeutung Betroffener?
Und inwieweit verändert ein (möglicher) Bildungs- und Emanzipationspro-
zess durch die Reflexion der eigenen Geschichte Selbstdeutungsmuster und
Leben in der Gesellschaft?

Meinen Überlegungen liegt das Interesse zugrunde, ob bzw. inwieweit die
persönliche Entwicklung eines Menschen zu individueller >Selbstständigkeit<
und >produktiver Lebendigkeit< (Flitner, 195011974: 134) innerhalb der Ge-
sellschaft möglich ist, wenn blockierte Erinnerungen an sexualisierte Gewalt-
erfahrungen die >>rechte, wirkliche, dauernde Bewältigung der Lebensaufga-
be< (ebd.: 149) behindern. Werden neue Erfahrungen nach dem Aufbrechen
von Erinnerungsblockaden anders verarbeitet und werden anstelle der
bestehenden strukturellen Kontexte neue kontextuelle Bedingungen (Alheit;
1995:300) deutungsbestimmend? Pädagogisch relevant ist dabei besonders die
Frage, wie Menschen es vollbringen, ,rSinn immer wieder herzustellen, auch
und vor allem dann, wenn die Welt ihnen als sinnlos gegenüber zu stehen
scheint< (Marotzki, 1995: 58).

Kann unter gewaltbestimmten Erziehungsbedingungen ein Bezugssystem
der >geschichtlich-gesellschaftlichen Welt wählend, wertend und stellungneh-

r lch möchte ausdrücklich darauf hinweisen, dass ich mit meinen Übertegungen weder die er-
heblichen Beeinträchtigungen und Benachteiligungen betroffener Frauen, noch die meist un-
verzichtbare therapeutische Unterstützung negieren möchte. Mein Anliegen ist es nicht, eine
neue Deutung zu propagieren, sondern ich möchte eine pödogogrsch begründele, ergrinzen-
de Perspektive anL'ieten. lch versuche die Kontroverse um Erinnerungen im Erwachsenenalter
weiter zu differenzieren und hoffe, dazu beizutragen, die bislang spärliche Theoriebildung
pädagogischer Biographidforschung in diesem Bereich weiterzuentwickeln, und >einen
sprachtichen Horizont zu eröffnen, in dem es erst einmal ums Gewahrwerden und Verstehen
und nicht schon um die Frage des Handelns (>was tun?<) geht< (Schmidt,t996: t5).
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mend< (Kößler, 1997:1,r3) zur Definition des eigenen Standortes gefunden
werden? oder bestimmt Abhängigkeit das individuelle Leben, bis in einem
Prozess des >sich Bildens< (von Hentig, 1995:39) und >sich-selbst-Formens<
(Girmes, 1997: 12) ein Bewusstsein über den eigenen, zieloffenen Entwick-
lungsprozess erlangt werden kann? wann und wie können in >tätige(r) Aus-
einandersetzung mit der erfahrenen Welt" (Girmes, 1997: 12) vergangene wi-
derfahrnisse in Selbst- und Fremddeutung integriert werden?

2 Wi rl<tich keits(re) konstru kti onen

Grundlage meiner Überlegungen zur Rekonstruktion von Bildungsprozessen
als nicht wählbare aber beeinflussbare Individuierungs- und Vergesellschaf-
tungsvorgänge eines Individuums (vgl. Kieper, 1980: 51) sind drei Autobiogra-
phien2 von Frauen mit erziehungswissenschaftlicher Ausbildung, deren taCtrti-
ches Wissen auf einen erweiterten Reflexionsgrad unter bildungstheoretischen
Gesichtspunkten hoffen lässt und die ihre zeitweise blockierten Erinnerungen
an innerfamiliäre sexualisierte Gewalterfahrungen aus erwachsener Per-
spektive selbst erzählen.3

Zur Rekonstruktion kindlicher Erziehungswirklichkeit und adoleszenter Anatyse-
Lebenswelten der Autorinnen sind Bedingungen ihres Aufwachsens inner- kategorien zur
halb und außerhalb der Famiiie, sowie die individuellen Lebensstrategien zur (Re)Konstruktion
Zeit der Erinnerungsblockaden zu erschließen, ohne dabei die Deutung von Bildungs-
einzelner Strategien durch eine Kategorisierung in abweichende und akzep- prozessen
tierte Verhaltensformen im Vorfeld zu beeinflussen. Von zentralem Interesse
für die Erschließung der Lebenswelten ist die Frage, inwiefern die Autobio-
graphien Hinweise auf eine >Innenpräsenz<< der Erfahrungen vor dem Auf-
brechen der Blockaden beinhalten, ob sich Kriterien oder Auslöser benennen
lassen, die sich begünstigend auf den Erinnerungsprozess auswirken, und wel-
chen Verlauf die Genese der Erinnerungen nimmt.In einem zweiten Untersu-
chungsschritt sind die in der retrospektiven Deutung der Lebensgeschichte
sichtbaren Selbstdeutungsmuster, Identitätsentwürfe und Rollenübernahmen
der Autorinnen zu untersuchen und in einem dritten Schritt durch die Analy-
se des Schreibens als selbstreflexive Ausdrucksmöglichkeit die Funktionen,
welche die Autobiographinnen ihrem eigenen, aber auch fremdem Schreiben
innerhalb ihrer >Bildungsprozesse<< zumessen, zu ergänzen. Schließlich ist in
einer vierten Analysekategorie die Frage nach direkten und indirekten Wech-
selwirkungen zwischen pädagogischem Selbstverständnis und Erinnerungs-
prozess zu klären. Die Qualität pädagogischer Arbeit ist als Beziehungsarbeit
von den entsprechenden Qualifikationen und Kompetenzen der Selbstre-
flexion abhängig, denn >die Fähigkeit, die den Tätigkeiten erziehender
Sozialisation und erziehenden Halts zugrunde liegt, resultiert aus dem Verfü-
gen über Formen des (auch kommentierenden) umgangs mit Menschen und
dem Wissen über deren mögliche Angemessenheit und Unangemessenheit<
(Girmes, 1997:227).

Hetene Merz: Die verborgene Wirkl ichkeit  (rg8S); Uschi Niemann: Papi hat dich doch so t ieb
(tggt+); Jule Wolf: Tochterfrau nannte er mich Gggq).
Vgt.  dazu ausführt ich: Spies, zooo.
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j Knotenpunkte

Die Autobiographien zeigen trotz unterschiedlicher Grade, Formen undZeit-
verläufe der Erinnerungs- und Verarbeitungsgeschichten und scheinbar diffe-
renter Lebenswelten und Erziehungsbedingungen während der Kindheit er-
staunliche Ahnlichkeiten. Die bemerkenswerten Übereinstimmungen zu Zei-
ten biographischer >Knotenpunkte<< möchte ich hier im Längsschnitt kurz
zusammenfassen, soweit die bruchstückhafte Auswahl der Aufarbeitung indi-
vidueller, lebensprägender Erleidensgeschichte dies zulässt.

Ein erster Knotenpunkt ist zwischen dem dritten und siebten Lebensjahr er-
kennbar: Die problematischen familiären Beziehungsstrukturen - auch außer-
halb der sexualisierten Ausbeutung durch den Vater - lehren die Mädchen
Schuldgefühle und Selbstverleugnung ihrer Bedürfnisse. F;inzig mögliche
Ausdrucksform der Überforderung durch die zugewiesene Verantwortung ist
die Verschlüsselung dieser veränderten Deutungsmuster über körperliche
Symptome und Phantasien. Innerhalb und außerhalb der familiären Lebens-
welt machen die Mädchen Ausgrenzungs- und Isolationserfahrungen, die Ge-
fühle und Welt in beängstigendem, >feindlichem Gegensatz< (Helene Merz)
zueinander stehen lassen. Einzig die Flucht in einen ninneren Raum<< gewährt
Schutz vor dem problematisch scheinenden Selbst und der feindlichen Welt.

Ab der Primarstufe versuchen die Autobiographinnen diesen Entfrem-
dungserfahrungen Alternativerfahrungen außerhalb der familiären Zusam-
menhänge entgegenzusetzen, sind aber zugleich vermehrten Anstrengungen
zur Aufrechterhaltung familärer Strukturen unterworfen. Jede Autorin erin-
nert sich für diese Zeit aneine Zunahme der Gewalterfahrungen.Versuche, in-
nere und äußere Welt und Selbst zu integrieren, scheitern und fordern immer
deutlichere Formen der Selbst- und Weltverleugnung.

Mit dem zehnten Lebensjahr verschärfen sich die Isolationserfahrungen,
und weitere, als Machtdemonstrationen geschilderte Gewalt- und Ausbeu-
tungserfahrungen verfestigen den Objektstatus der Selbstdeutung. Für diese
Lebensphase wird trotz erhöhter Belastungen eine gezielte Suche nach
>Normalität< in den Autobiographien sichtbar: Helene >>knutscht<< mit Jungen,
Uschi trifft ihren Freund in der Disko und Jule engagiert sich in der (damals
populären) Friedensbewegung. Zeitgleich mit den Versuchen, äußere Norma-
lität zu erreichen, wächst die innere Not und Einsicht in die Unerreichbarkeit
dieses Ziels. Autoaggressive Verhaltensweisen beginnen sich zu verfestigen.
An der Schwelle zum Jugendalter stehen für jede Autorin verschiedene Inter-
pretationen ihrer Wirklichkeit nebeneinander. Die bis dahin angestrebte Ein-
heit von Welt und Selbst wird als unerreichbares Ziel verworfen. An diesem -

ohnehin problematischen - biographischen Knotenpunkt des Übergangs zwi-
schen Kindheit und Jugendalter wird die Inkonsistenzerfahrung bis zur Auflö-
sung der Erinnerungsblockaden zlJr Grundlage aller weiteren Selbst- und
Weltdeutungen.

Jede der Autorinnen ist in der nun folgenden Phase bis Anfang 20 bemüht,
mittels unterschiedlicher Strategien sich sowohl aus den belastenden Faniilien-
beziehungen zu lösen als auch die unausweichlichen Konfrontationen mit
Erinnerungsanstößen zu ignorieren. Zeitgleich gewinnen die Ausbeutungs-
erfahrungen vermehrt Einfluss auf die Selbstdeutung der jungen Frauen: Die
Zeit des Jugendalters ist wegen der Manifestation von geschlechtsrollenkon-
formen Verhaltenserwartungen, neuerlichen Objekterfahrungen und Verfes-
tigung der Differenzdeutung durch Probleme bei sexuellen Kontakten eine
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enorme Belastungsprobe. Sie nehmen Veränderungen an sich wahr und stehen
den unumgänglichen Konfrontationen mit ihren sexualisierten Ausbeutungs-
erfahrungen >blockiert< gegenüber. Ihre Strategiesuche wird ihnen selbst als
Häufung von Auffälligkeiten, getarnt als altersentsprechendes Abgrenzungs-
verhalten und zugleich als Entfremdung einsichtig. Sie wissen um ihr pro-
blematisches Verhältnis zu sich, zu anderen und um ihr Leben in unterschiedli-
chen Welten. Sie leiden unter Zerrissenheit, begeben sich gezielt auf die Suche
nach sich selbst, können sich aber nicht finden, denn sie haben neben der
Angst um sich noch zu große Angst vor sich. Nach wie vor scheint ihnen >>Nor-
malität< die unerreichbare, aber einzige Alternative zur psychischen Selbstauf-
gabe. In dieser Zeitbeginnen sie, Fragen an sich selbst zu stellen, ohne jedoch
befriedigende Antworten zu finden. Die zu diesem Zeitpunkt einzigmögliche
Antwort auf die Frage >>wer war/bin ich eigentlich< ist die Verstärkung des An-
ders-Seins: >Ich bin nicht normal<<.

Die Phase des Fragens scheint notwendig, um den nächsten biographischen
Knotenpunkt erreichen zu können. Nun werden die bislang hilfreichen Strate-
gien der Blockade mehr und mehr hinderlich: Das Doppelleben wird zur Be-
lastung. Auf der Suche nach anderen Entlastungsformen gelangt jede der
Autorinnen an einen Punkt, ab dem nur eine rigorose Umkehr von bisherigen
verhaltens- und Deutungsmustern den physischen oder psychischen Zusam-
menbruch aufhalten kann. Nach wie vor sind die Erinnerungen an die sexua-
lisierten Gewalterfahrungen weitgehend blockiert. Noch erscheinen jeder Au-
torin, trotz wachsendem Selbstbewusstsein, ihre Schwierigkeiten als individu-
elles, schuldhaftes Versagen, aus dessen Selbstzerstörungszwang sie sich be-
freien möchten.

Erst nachdem sie sich, etwa ab dem einundzwanzigsten Lebensjahr, in fach-
licher Auseinandersetzung mit Sozialisationsbedingungen bzw. sexualisierter
Gewalt gegen Kinder auf dem Weg der Selbstbefreiung ein gefestigtes, fachlich
orientiertes Selbstwertgefühl erarbeiten, die Veränderbarkeit ihrer Situation er-
kennen und einen Wandel der Selbstdeutung zulassen, lösen sich die Erinne-
rungsblockaden. DieserWandlungsprozess ist zwar von unterschiedlicher Dauer
und Gestaltung, beinhaltet aber in jeder Autobiographie vor der konkreten Er-
innerung zunächst berufliche Entwicklung, Artikulationsversuche eigener Be-
findlichkeit, Grenzklärungen, Deckerinnerungen und Vermutungen. Mit Hilfe
therapeutischer Unterstützung versuchen die Autorinnen dann, in einem Pro-
zess der Selbstklärung, Selbstbehauptung und Selbstakzeptanz die beginnende
Freiheit zu nutzen und die verschiedenen Phasen und Schichten ihrer Ichs zu
einer Identität jenseits von opferzuschreibungen zusammenzuserzen.

Die Abläufe dieses befreienden Erinnerungs- und Verarbeitungsprozesses
gleichen sich: Zunächst von undeutlichen Ahnungen, Fragen und notwendi-
gen Selbstklärungen verwirrt, sind erst die weniger bedrohlichen Erinnerun-
gen an demütigende, entwürdigende Ausbeutungserfahrungen wieder erinner-
bar. Deckerinnerungen und Tiäume entschlüsseln weitere Verletzungen und
Vernachlässigungen. Zuerst erinnert der Körper - im Prozess der Annäherung
an sich selbst - die sexualisierten Übergriffe und öffnet den zugang zu
Gefühlserinnerungen, denen sich die Autorinnen hilflos ausgeliefert füh-
len. Diese beiden ersten Phasen der konkreten Erinnerungsrückkehr haben
trotz neuerlicher Leidenserfahrung eine offensichtlich enorm stärkende Wir-
kung, denn anschließend folgen die zugehörigen Bildererinnerungen, die zur
äußerst anstrengenden und schmerzhaften Anerkennung der veränderten
Realitäten des Aufwachsens und durch Verarbeitungsprozesse zu einer verän-

Strategiesuche

Selbstbefreiung

Erinnerungs-
rückkehr
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derten Welt- und Selbstsicht frihren. Die literarische Gestaltung der Erinne-
rungen hat für jede Autobiographin ordnende, begrenzende und identitäts-
stiftende Funktion.

Entlang der biographischen Knotenpunkte dieser drei Autobiographien wird
deutlich, dass der Erinnerungs- und Verarbeitungsprozess der sexualisierten
Gewalterfahrungen trotz vielfältiger Einbrüche und Aufschwünge durch die
stetige, sich wandelnde Innenpräsenz ein - langsam das Leben erneuernder -

lebensgeschichtlicher Prozess ist, dessen therapeutische Begleitung als not-
wendige Hilfe, die Deutungsvielfalt zu ordnen, nicht aber als auslösendes Mo-
ment für die Auflösung der Blockaden zu betrachten ist. Der Erinnerungs- und
Verarbeitungsprozess emotionaler Vernachlässigung, sexualisierter Gewalt
und unterlassener Hilfeleistung setzt die selbsttätige Wahrnehmung von Ent-
wicklungschancen an den Knotenpunkten der Biographie und die aktive Ent-
scheidung gegen den Ausweg in den Suizid voraus. Die >Knoten< ziehen sich
an den geschilderten biographischen Punkten zu, bieten zeitweise Halt und
werden im Erinnerungs- und Verarbeitungsprozess durch Entschlüsselung und
Umdeutung wieder gelöst. Nicht nur die >Entknotung<. sondern auch bereits
die >Verknotung<< ist also Teil eines spezifischen Bildungsprozesses.

Wichtigster epochaler Knotenpunkt scheint für jede der drei Autobio-
graphinnen die zweite deutsche Frauenbewegung und ihre Öffentlichkeit zu
sein. Die bewusste und unbewusste Auseinandersetzung mit deren Themen
und Deutungen konnte Gegenpole zur jeweils individuellen Entfremdung von
weiblicher Identitat setzen und damit hilfreiche Ansätze bieten, sich in ein
bildungsrelevantes Verhältnis zur Welt zu setzen.

4 Setbst-Süche

Ich bin mir bewusst, dass die Interpretation des Problems als spezifischer >Bil-
dungsprozess<< mit großer Behutsamkeit erfolgen muss. Trotz der Möglichkeit
des Irrens bin ich aber - besonders in Anbetracht der Relevanz, die >Normali-
tät< für jede der Autorinnen hat - der Überzeugung, dass diese Perspektive
hilfreich für eine nicht-stigmatisierende, entpathologisierende Analyse ist,
denn in der qualitativen Auseinandersetzung mit den autobiographischen Aus-
sagen der Frauen haben sich >>wesentliche Komponenten dessen, was ein
Bildungsvorgang genannt wird< (Mollenhauer, 1998: 502), offenbart.

Die Autobiographien zeigen, dass der jahrelange Erinnerungs- und Ver-
arbeitungsprozess sexualisierter Gewalterfahrungen primär auf eigeninitia-
tiven, produktiv gestalteten und schließlich erfolgreichen Bemühungen nach
Selbst-Werdung basiert und Ergebnis eines an persönlicher Freiheit orien-
tierten Emanzipationsbestrebens ist. Jede der Autorinnen hat sich bis zum
Aufbrechen der Erinnerungsblockaden auf einer dauerhaften, selbstinitiierten
Suche nach sich selbst und nach einem Zugang zu Welt befunden. Ahnungen
von Entgrenzungen und Entfremdungen durch die Erfahrung, nicht (mehr)
>>eins zu sein mit sich< (Helene Merz) haben die jeweilige Selbst-Suchö und
den Kampf >gegen den Weltverlust<< (Meyer-Drawe, 1999: 334) vorangetrie-
ben, die bereits während der Zeit der Erinnerungsblockaden als auf Befreiung
von sozialer Benachteiligung zielender Prozess interpretiert werden kann.
Jede der Autorinnen war aktiv darum bemüht - auch ohne Wissen um kon-
krete Erinnerungen an Gewalterfahrungen, aber mitWissen um ein höchst un-
sicheres Selbst.Welt-Verhältnis - möglichst viele Anteile ihrer Selbst mitein-
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ander in Kontakt treten zu lassen. Notwendige, und zeitweise die F.ntfremdung
verstärkende Fluchtbestrebungen dienten dabei einer Suche nach Schutzvor
weiteren Beeinträchtigungen. Die oft selbstschädigenden Strategien sind zu-
gleich als Versuche zu deuten, sich in Beziehung zur Welt zu setien. Trotz er-
schwerter, behindernder - gesellschaftlich tolerierter - Erziehungsbedin-
gungen haben die Autorinnen zu Selbstständigkeit, Selbsttätigkeit und ver-
antwortlicher, aktiver Teilhabe an gesellschaftlichen Zusammenhängen gefun-
den. Die Autobiographien sind Zeugnisse des >weges<<, welchen diä eutorin-
nen zurücklegten, als sie zu ermitteln versuchten, >>wer sie sind< (Mollenhau-
er, 1998:490).

Das zurückgewonnene wissen um die Bedingungen des eigenen Lebens
wird aber nicht bestehendem Wissen hinzugeftigt,sondern verändert alles vor-
herige und mündet in einen neuen Identitätsentwurf. Der Erinnerungsprozess

Jvild z91rÜbergang in eine neue Qualität des Selbst- und Weltbezules.. (Al-
heit, 1 995: 299): Die subj ektive Umdeutung der vergangenheit beruhi auf nun
zugänglichem biographischen Wissen, welches prägend für gegenwärtige und
künftige Selbstreflexionen ist. Jede Autobiographin zeigt, däsi dieses ivir."r,
auch vor der Erinnerung Einfluss auf ihr Leben hatte,äber erst nach seiner
kognitiven und emotionalen Integration als befreiender Bildungsprozess
wahrgenommen werden kann, denn nun erst erfährt sie ihr Leben ulr st"ner-
bar und kann Verantwortung für sich und andere übernehmen. Schon vorher
war jede der Autorinnen bemüht, die durch identitätsschädigende Erziehungs-
bedingungen hervorgerufene Selbstentfremdung zu überwinden und i-hr
Leben produktiv und verantwortungsvoll zu gestalten. Diese selbstreflexive
und strukturelle Grenzen überwindende Einwirkung auf soziale Kontexte ver-
mutet Alheit (1995: 300) als jegliche Bildungsprozesse bestimmende euali-
fikation >Biographizität<<. Die Erinnerungsarbeit (noch im Erleiden des Erin-
nerten) und die tatsächliche Verarbeitung der sexualisierten Gewalterfahrun-
gen sind von ihrem Abschluss her gesehen der bildende Befreiungsprozess,
dessen Konturen und Linien beschrieben werden können. Biographizität ist
demnach das medium quo der Bildung.

Die Bewusstwerdung des geschädigten eigenen Lebens und die - der >geis-
tigefn] verarbeitung der Erfahrung< (v. Hentig,1995:59) inhärente - BJfrei-
ung ermöglicht, konkrete neue Lebenschancen wahrzunehmen, Selbstver-
antwortung zu erwerben und eine aktive gesellschaftliche Beteiligung zu Ie-
ben. Die äußeren Geschehnisse und inneren Vorgänge, die sie dahin filhrten,
konnten die Analysen der Autobiographien offenlegen (vgl. Spies,2000).

Die Autobiographien werden für die Autorinnen zum "Mediumo, sich aus
den Abhängigkeiten von den Vätern und auch von den Müttern zu befreien
(vgl. Weigel, 1989: 166t.). Besonders bildungsrelevant ist die persönliche An-
strengung, einen sprachlichen Ausdruck frir die Gewalterfahrungen zu finden.
Die vorliegende Textform setzt den grenzüberschreitenden Erfahrungen aus
Kindheit und Jugend eine identitätsstiftende Gtenze. Erinnerung uttJv".ur-
beitung sexualisierter Gewalterfahrungen der Kindheit sind in ihrer Ver-
sprachlichung Bestandteil eines fortdauernden Bildungsprozesses mit wach-
sender Handlungsautonomie, wie die Durchsetzung der Veröffentlichung auch
gegen Täterinteressen zergt.

Aufgrund der erworbenen kommunikativen Kompeten zen tr eten die Auto-
rinnen mit ihren Texten nicht nur der Welt, sondern im Schreiben sich selbst
als zu entdeckendem Subjekt gegenüber. Die Artikulation dieser selbsttätieen
Teilhabe an Welt, die künstlerische Gestaltung der Auseinandersetzune ält

Erschwerte
Erziehungs-
bedingungen

Biographisches
Wissen

Biographizität

Kommunikative
Kompetenzen
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der eigenen Weltlichkeit und den Beziehungen dazu (vgl. Meyer-Drawe, 1999:
334) wirkt ebenfalls befreiend auf die Autorinnen. Diese Bildungserfahrung ist
der Überg ang zneinem veränderten Selbst- und Weltverständnis. Die Gewalt-
erfahrungen werden neben anderen Bedingungen des So-geworden-Seins als
Widerfahrnis in gegenwärtige Selbstb ezüge schreibend integriert, so dass ihre
Einflüsse auf Zukunftsentwürfe bewusst reflektiert werden können.

Die literarisch aufgearbeiteten Bildungsprozesse des Erinnerungs- und Ver-
arbeitungsverlaufs zeigen einzelne Stationen auf der Suche nach Antwort auf
die - von jeder Autorin formulierte - entscheidende Seins-Frage: >>Wer war ich
eigentlich?<. Ihre Texte dienen den Frauen als Spiegel,a in dessen Abbild sie
sich finden bzw. von dem sie sich auch zeitweise distanzieren.

Konstitutiv für die dringliche Suche nach sich selbst offenbart sich in
jeder Autobiographie ein Subjekt, das sich unabhängig von seiner Ausbeutung
auf einen Auseinandersetzungsprozess mit seiner Umwelt einlässt - und sei
sie noch so bedrohlich. Auf der Suche nach Wegen zur Integration ihrer inne-
ren und äußeren Welt können die Frauen nur selten an Erfahrungen und
Handlungen anknüpfen, die sie bereits als Kind positiv bedeutsam erlebten.
Aber es gibt solche Bedingungen!Trotz extremer Belastungen und vielfältiger
Grenzverletzungen erweitern sie mit Hilfe wiederkehrender Fragen nach dem
eigenen Sein ihr Handlungs- und Interpretationsrepertoire und die Grenzen
ihrer Selbst: Die intensive Vorahnung einer personalen Erneuerung überwiegt
gegen die immer aussichtsloser werdenden Fluchtbestrebungen. Die Frage
nach dem eigenen Sein führt zu einer Balance zwischen innerer und äußerer
Welt, zur Freiheit der Selbstdeutung und gesellschaftlich verantwortlicher Zu-
kunftsgestaltung. Einbrüche und Aufschwünge im Erinnern und Verarbeiten
sind unter solchen Vorzeichen verkraftbar und begleiten über die sich stetig
wandelnde Innenpräsenz der blockierten Erinnerungen den lebensgeschichtli-
chen Bildungsprozess der Frauen. So extrem die Erfahrungen der Frauen auch
sind, so >>normal<< sind die Frauen, die sich (nicht nur) aufgrund ihrer spezi-
fischen Erfahrungen gezielt auf die Suche nach sich selbst begeben.

5 Selbstvergewisserung und Verantwortung

Trotz bestehender Blockaden und Ahnungen um die Gefahr, die ein vorzeiti-
ges Erinnern bedeuten würde, haben die Autorinnen einen bemerkenswerten
Drang zur Selbstreflexion und Überwindung der Entfremdung entwickeln
können. In Auflehnung gegen zerstörerische Beziehungen innerhalb der Fa-
milie und in Abgrenzung zur Angst vor psychischer Krankheit begünstigen die
offenen Fragen nach Sinn und Verlauf der eigenen Existenz die Erinnerungs-
prozesse und sind maßgeblich für das Aufbrechen der Blockaden verant-
wortlich.

Sinnsuchende und sinngebende Fragestellungen ermöglichen die Entwick-
lung befreiender, realitätsgerechter, neuer Deutungen der Vergangenheit also
schon während der Erinnerungsblockaden. Entfremdung wird durch Selbst-
annäherun gbegr enzt Die Einsicht in pädagogisch relevante Zusammenhänge
eröffnet den Autorinnen einen erweitertenZugang zu persönlichen Fragen,
deren Antworten sie zwar lange nicht finden können, mit deren Hilfe sie aber
ihren Standort einzusrenzen versuchen. Diese Fragen sind hilfreich, um Maß-
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stäbe für die Grenzen zwischen eigenen und fremdbestimmten Bedürfnissen
zu finden und Selbstwertgefühl zu stabilisieren. Die individuelle Selbstbefra-
gung nach dem eigenen Sein eröffnet - unabhängig davon, ob sie von repres-
siv-autoritärer, katholischer oder liberal-antiautoritärer Erziehung gepragt
sind - Zugänge zu Deck- und Einzelerinnerungen, bis sie sich scfrfeg-tiön an
das Ausmaß der alltäglichen Gewalt ihrer Kindheiten erinnern. Die Reflexion
geschlechtsspezifischer Unterschiede und sozialer Realitäten wirkt sich be-
günstigend auf die Überwindung der Entfremdungserfahrung aus.

Solange die Suche nach Lebenssinn und Deutungsmustern von entfremden-
den Gefühlen wie Angst und Andersartigkeit beeinflusst ist, können vorhan-
dene Ansätze der Selbstreflexion nur schwer weiterentwickelt werden.
Helenes Abgrenzung von ihrer repressiv-totalitären Erziehung, Uschis Ein-
sicht in den schuldinduzierenden Katholizismus der Mutter sowie die ausbeu-
terische Gleichgültigkeit des Vaters und Jules Wissen um die Scheinhaftigkeit
der als liberal und antiautoritär gepriesenen Erziehung des Vaters .rn{ d",
Konturlosigkeit der Mutter entlarven diese Erziehungsbedingungen als ex-
trem lebensfeindlich. Indem sie selbstzerstörerische Verhaltenimuiter durch-
schauen und als veränderbar erkennen, können die Autorinnen kreative For-
men der Verständigung nutzen, reflexive Fähigkeiten weiterentwickeln, Le-
benswillen als zukunftsgewisses Gefühl wahrnehmen und neue Lebensqualität
gewinnen. Zuvor ist jede positive Wahrnehmung von nicht refleklierten
Fremdheitserfahrungen beeinflusst. Erinnerungen an Schlüsselerlebnisse wie
Helenes Glücksmoment des heimlichen Apfelessens oder Jules Erinnerung an
die verbotenen, aber beglückenden Körperkontakte mit den Freundinn en-zei-
gen die zeitweise Durchlässigkeit der Entfremdungsgrenze auch zur Zeit d,er
Erinnemngsblockaden.

Die uberwindung der Entfremdungserfahrung ist eine Anstrengung in-
dividueller Selbst-werdung, die - begreift man sie als >Heilung" - di" per-
sönliche Freiheit des Einzelnen unterschätzt. Die Autorinnen ieigen die er-
schreckenden, äußerst schmerzhaften und in ihrem Suizidpotenzial lebensge-
fährlichen Erinnerungsprozesse. Ihre Fähigkeiten, mit dieier Krise innerhälb
der eigenen Lebensgeschichte umzugehen, repräsentieren zvyor erworbene
Biographizität als Maßstab für die antizipierte Zukunft des Individuums. Die-
ser Zugewinn an Authentizität befreit zugleich von der Last lebensprägender
Kindheitserfahrungen und ermöglicht ein neues Selbstgefühl. Die g"*Jn.ten"
Freiheit zur Selbstdeutung setzt Kräfte für die aktive Gistaltung einer lebens-
werten Zukunft frej. Der ehemaligen, existentiellen Einsamkeiiund dem pro-
blematischen Realitätsverhältnis individueller Entfremdung wird in der Er-
kenntnis der gesellschaftlichen Dimension sexualisierter Gäwalt eine identi-
tätsstiftende Grenze entgegengesetzt.

Der erschütternde Einschnitt einer Konfrontation mit blockierten Gewalt-
erinnerungen und die sich anschließenden Einübungen des >rneuen<< Lebens
verlaufen nicht wie >konventionelle< Bildungsprozesse: kotz Innenpräsenz
der Erinnerungen und allmählichem Verlauf dei Erinnerungsgenere *ird B"-
stehendes nicht erweitert und stabilisiert, sondern müssen alG Lebensbereiche
innerhalb neuer kontextueller Bedingungen (Alheit, 1995:300) gedeutet wer-
den.

Die Autobiographien sind zugleich Beiträge selbstverantwortlichen Han-
delns mit gesellschaftlichem Bezug. Der Erinnerungsprozess ist für die Auto-
rinnen auch vor Aufbrechen der Erinnerungsblockaden voraussetzung, um
Machtverhältnisse zu reflektieren, Handlungsmöglichkeiten zu eruieren und

Lebensfeindliche
Erziehungs-
bedingungen

Persönliche
Freiheit

Neudeutung
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Gesellschaftliche
Teithabe

Professione[[e
Sensibi l isierung

selbsttätig ihre Bildung zu betreiben (vgl. v. Hentig, 1995:97). Die pädagogi-
schen Berufslaufbahnen sind (auch) als Entscheidungen für gesellschaftliche
Teilhabe zu deuten und haben ihren Ursprung im intuitiv scheinenden Stre-
ben, verändernd tätigzu werden - auch im Hinblick auf eigene Bedürftigkeit.
Lange vor Erinnerungsbeginn ist den Autorinnen Einsicht in gesellschaftliche
Problemlagen gegeben, umfassende Kritik bestehender Machtgefüge ist ihnen
bis zur Erinnerung jedoch nur bedingt möglich. Erst nach Erinnerung an die
Bedingungen der eigenen Erzogenheit (Girmes,1997:224tt.) kann diese zu
professioneller Distanz führen. Nun verfügen sie über >Formen des Sich-Zei-
gens und Sich-Darstellens<<, mit denen sie >>auch hinsichtlich der möglichen
Wirkungen, die davon auf Ztt-Erziehende ausgehen< (ebd.: 225), überein-
stimmen können. Vor der Erinnerung ist diese Reflexionsleistung nur bruch-
stückhaft möglich.

In den autobiographischen Texten geben die Autobiographinnen nicht nur
>>Rechenschaft< (v. Hentig, 1996:97) ihrer selbstverantworteten Aneignung der
Kenntnis ihrer Selbst. Sie dokumentieren ihr Streben, den unfreiwilli-
gen Verzicht auf T ebensqualität zu beenden und ihr wachsendes Bewusstsein
um die gesellschaftliche Dimension sexualisierter Gewalt gegen Kinder. Durch
das Ende der Erinnerungsblockaden wächst die damit verbundene Sensibili-
sierung für selbst ausgeübte wie auch für erlittene Macht. Dieses Resultat der
selbstverantwortlichen Selbst-Werdung ist >doppeltes Bildungskriterium< (v.
Hentig, 1.996:75) für einen gelingenden, zukunftsweisenden Bildungsprozess.

6 Offene Fragen

Ein bildungstheoretisches Verständnis von Erinnerung und Verarbeitung se-
xualisierterer Gewalterfahrungen führt zu weiteren Fragen. Folgende scheinen
mir die dringlichsten zu sein:

Wenn (professionelte) Selbstreflexion Indikator für den Befreiungsprozess
aus Anpassungsverhalten aufgrund blockierter Gewalterfahrungen und physi-
scher wie psychischer Fremdbestimmung ist, wie und mit welchen konzeptio-
nellen Veränderungen müssen pädagogische Professionalisierungsinstanzen
reagieren? Wie müssen unter der Prämisse der Häufigkeiten von Betroffenen
in jenen Arbeitsfeldern (vgl. Koch/Ritter, 1995), die in nicht abzuschätzendem
Maße andauernde Erinnerungsblockaden haben, die geforderten "Qualifizie-
rungsmaßnahmen von Fachkräften< und >>arbeitsfeldbezogene und selbster-
fahrungsorientierte Fortbildungsangebote< (Weber/Rohleder, 1995:.247) a:us-
sehen?

Wie sieht ein Bildungsprozess im Erinnerungs- und Verarbeitungsverlauf
aus, wenn die betroffenen Frauen nicht auf ein pädagogisch und analytisch
geübtes Reflexionsrepertoire zurückgreifen können?

3. Welche Rolle spielt im Verarbeitungsprozess das Selbst- und Fremdver-
ständnis von Betroffenenrollen und Helferlnnenrollen?

! .
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